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ist in Como, Italien, geboren.  Nach ihrem Bachelor in Kunstpä-
dagogik an der Akademie der Kunst in Bologna ist sie nach Ber-
lin umgezogen. Dort hat sie 2020 die Ausbildung zur Erzieherin 
absolviert und arbeitet seit zwei Jahren als Kunstpädagogin und 
Erzieherin in der Kita Ultimo in Berlin.

Ihr Interesse liegt in der Erforschung der Bedeutung kunst-
pädagogischer Angebote auf die Entwicklung des kindlichen 
Selbstwerts, Selbstbewusstseins und der Entscheidungsfähigkeit 
in Bezug auf die freie Entfaltung der eigenen Geschlechterrolle. 
Dabei liegt ihr viel an einer konstruktiven Zusammenarbeit mit 
den Eltern, da die Beziehung zwischen Kita, Familie und Kin-
dern eine wichtige Grundlage der pädagogischen Arbeit ist.

Dieses Buch ist ihre zweite Veröffentlichung. Zusammen mit der 
Künstlerin Giulia Bonora hat sie 2016 das Märchenbuch für Ju-
gendliche und Erwachsene „Ich kann meine Flügel selbst wach-
sen lassen“ veröffentlicht. Dieses Buch ist Teil eines kunstthera-
peutischen Projekts gegen Missbrauch und Gewalt an Frauen, 
das 2017 gestartet wurde.
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„Kunst hat die Aufgabe
wachzuhalten,

was für uns Menschen
so von Bedeutung

und notwendig ist.“
 

Michelangelo



Vorwort
„Die hundert gibt es doch.
Das Kind besteht aus
hundert Sprachen

hundert Händen
hundert Gedanken
hundert Weisen
zu denken, zu spielen und zu sprechen.“





Warum?
Während meines Studiums an der Universität der Kunst in 
Bologna im Bereich Kommunikation und Didaktik der Kunst habe 
ich erfahren, wie Menschen ihren freien Selbstausdruck finden 
können. Kunstpädagogische Angebote bieten jeder_m einen neu-
tralen Raum an, in dem vielfältige Erfahrungen mit Materialien 
in Form von künstlerischen Prozessen gemacht werden. 

Schon Kinder wissen, dass Kunst eine universelle Sprache ist. Sie 
hinterlassen ihre persönlichen Spuren durch Farben und Zei-
chen. Beim Malen erleben sie ihre Körper in Bewegung und er-
weitern ihr Wissen durch ästhetische Erfahrungen. Kunst schenkt 
ihnen viele neue Sprachen, damit sie ihre Bedürfnisse, Gefühle 
und ihre Welt ausdrücken. 

Als Queer-Aktivist_in und Kunstpädagoge_in habe ich mei-
ne Forschungen im Bereich der genderbewussten Pädagogik 
miteingebracht, da ich schon sehr früh als Kind die typischen 
Geschlechterrollen hinterfragt habe. Damals gab es weder päda-
gogische Ansätze im Bereich Gender noch überhaupt ein Ver-
ständnis des Begriffs. 

Im Kontext dieses Buches verwende ich Gender als Synonym für 
Geschlechter. Dieser Begriff kennzeichnet die eigene bzw. gesell-
schaftliche Darstellung von Identität, die als weiblich, männlich 
oder nicht-binär konnotiert werden kann.

Ich habe mich gefragt, ob es möglich ist, eine eigenständige Dar-
stellung der Geschlechter zu entwickeln, unabhängig von den Er-
wartungen der Gesellschaft. Durch meine Arbeit als Erzieher_in 
und Kunstpädagoge_in konnte ich erleben, dass Kinder auf der 
Suche nach ihrer eigenen Genderidentität durch kunstpädago-
gische Bildungsangebote sensibel unterstützt werden können.



Laut Berliner Bildungsprogramm wird „die Geschlechtszugehörig-
keit eines Kindes sowohl biologisch, psychologisch als auch soziokultu-
rell unterschieden und hat einen Einfluss auf das Selbstbild von Kin-
dern. Nicht alle Kinder sind eindeutig einem Geschlecht zuzuordnen 
{…}“ (Berliner Bildungsprogramm 2017, S. 20). 

Mit Hilfe der Verarbeitung nachhaltiger Materialien habe ich 
untersucht, wie Kinder sich durch verschiedene kunstpädago-
gische Angebote selbst als Mensch darstellen und inwieweit sie 
in dieser Darstellung von gesellschaftlichen Gender-Klischees 
geprägt sind. Masken sind dabei ein Instrument künstlerischer 
Darstellung, das besonders gut geeignet für den versteckten oder 
gewünschten Ausdruck einer Person und ihrer Eigenschaften ist. 
Sie dienen als Archetypen und Symbole einer kulturellen Ge-
meinschaft. Aus dieser Beobachtung heraus hat sich das folgende 
kunstpädagogische Masken-Projekt entwickelt.

Dieses Buch bietet pädagogischen Fachkräften die Möglichkeit, 
über künstlerische Werkzeuge nachzudenken. Unser Ziel sollte 
es sein, Kindern Instrumente zur Stärkung der Entwicklung eines 
selbstbewussten Blicks auf sich und die Welt an die Hand zu ge-
ben. Denn Selbstwert und Selbstbewusstsein spielen eine wesent-
liche Rolle bei der Bewältigung herausfordernder Situationen im 
Alltag sowie der Gestaltung der Spielräume als Lernräume. 

Dieses Buch ist in fünf Kapitel aufgeteilt. 

Als erstes folgt eine Einführung in die Kunstpädagogik und ihre 
Bedeutung in der frühkindlichen Bildung.

Danach beschreibe ich meine Erfahrungen mit genderbewussten 
Einrichtungen in Schweden, da ich die Möglichkeit hatte, Lotta 
Rajalin, die Begründerin der ersten schwedischen genderneu-
tralen Kita Egalia, zu interviewen.  



Um eine Verbindung zwischen Kunstpädagogik und Genderbe-
wusstsein herzustellen, habe ich als theoretische Grundlage die 
pädagogischen Ansätze von Bruno Munari, Lew Wygotski und 
Loris Malaguzzi verwendet. Dabei stelle ich die Bedeutsamkeit 
der ästhetischen Bildung für die pädagogische Arbeit heraus.
Die methodische Beobachtung stellt dabei die Voraussetzung 
dar, um geeignete Angebote zu planen und durchzuführen sowie 
eine anregende Umgebung für die Kinder zu schaffen. 

Im praktischen Teil findet eine detaillierte Beschreibung meines 
Projektes statt, so wie ich es in der Kita am Holzmarkt Ultimo in 
Berlin durchgeführt habe. 

Meine Reflexionen bilden den Abschluss des Buches. 

Die einzelnen Kapitel können auch unabhängig voneinander 
gelesen werden. 

Ich wünsche allen Leser_innen Inspiration und Anregungen für 
eigene kunstpädagogische Projekte, die Kinder in ihrer Selbst-
wahrnehmung und einem offenen Miteinander stärken.

Silvia Camagni

„Ich kenne keine bessere
Definition für das Wort
Kunst als diese:
Kunst – das ist
der Mensch.“
Vincent van Gogh





Kapitel 1
			       Kunstpädagogik als Praxis im Alltag 

„Hundert,
immer wieder
hundert Arten zu hören,
zu staunen und zu lieben.
Hundert heitere Arten
zu singen, zu begreifen.“





Kunstpädagogik stellt sich in der heutigen Zeit als Trägerin für 
das Selbstverständnis der Menschen und für die Förderung eines 
reflexiven Verhältnisses zur Gesellschaft dar.  

Einerseits wird Kunst als Mittel des Widerstandes gegenüber 
rationalen Bedarfsanalysen benutzt. Anderseits wirkt Pädagogik 
als Bildungsbereich, worin Strukturen und Leistungsmaßstäbe 
gesetzt werden, um Werte und festgelegte Ziele für die Aneig-
nung der Welt zu erreichen. Mit ihren vielfältigen Kommuni-
kationsformen ist Kunst frei von jedweder gesellschaftlicher 
Anpassung. Kunst braucht sich ihrer Selbstständigkeit nicht zu 
rechtfertigen. 

So lösen sich häufig die funktionsorientierten Ansprüche der 
Pädagogik von den genuinen Ansätzen der Kunst. Beispielweise 
ist es ein menschliches Bedürfnis, jeden Aspekt zeitgenössischer 
Kunst zu erklären. Die einflussreichen Kunstwerke (Bildmedien), 
die zurzeit produziert werden, können nicht einfach mit einem 
binären System de-kodifi-ziert werden. Das heißt, Differenzie-
rungen und Verdeutlichung von Kunstwerken können weder 
positiv noch negativ eingeschätzt werden, da sie aus mehreren 
Verstehensebenen entstehen. 

Doch wie können diese beiden Pole (Kunst und Pädagogik) als 
Schulfach oder als Bildungsbereich im Alltag koexistieren?

Kunst braucht eine Pädagogik, um ihre Ontologie und ihr Gesche-
hen zu bestimmen. So erklärt die Pädagogik Funktion, Werte und 
Normen der Kunst, ohne dabei die künstlerischen Prozesse ein-
zuschränken. Es werden Übergänge erschaffen, in denen Kunst 
einen Zugang zum Menschen findet, um in Resonanz mit dem 
Geschehen gehen zu können. Genau hier wird Kunstpädagogik 
zum Bildungsbereich: Wir sollen nicht nur das Zeichnen lehren, 
sondern auch, seine Bedeutungen und seine Merkmale lehren zu 
reproduzieren, um sie zu verinnerlichen und als ästhetisches Tun 
im Schulalltag wirken zu können (vgl. Billmayer 2008). 




